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Dieses Handbuch soll Unternehmen Einblick
in die vielfältigen Geschäftsmöglichkeiten
geben, die aus internationalen Projektaus-
schreibungen resultieren, und die von den in-
ternational operierenden Entwicklungsban-
ken finanziert werden.

Der Wettbewerb um Aufträge im Rahmen
von entwicklungsbankfinanzierten Projekten
ist trotz der Tatsache, dass sie in stark risiko-
behafteten Ländern durchgeführt
werden, intensiv. Um sich in diesem Markt
zu positionieren, ist daher ein langfristig an-
gelegtes, strategisches Vorgehen erforder-
lich.

Diese Vertriebsvariante stellt eine risiko- und
kostenoptimierte Markteintrittsstrategie in
Schwellen- und Entwicklungsländer dar, ge-
treu dem Motto: „Low risk money in high
risk countries“

Um bei den internationalen Vergabeprozes-
sen erfolgreich zu bestehen, ist umfassen-
des Wissen über die Arbeitsweise der Fi-
nanzinstitutionen und die Vergabeprozesse
zwingend notwendig.

Das profunde Verständnis der Finanzierungs-
methodik der Entwicklungsbanken, die recht-
zeitige Positionierung des Unternehmens im
Verlauf des Projektzyklus und die korrekte
Einhaltung der Vergabericht-
linien während der Angebotsausarbeitung
nennen wir „Finanzierungsmarketing“.

Das Handbuch ist als praktisches Nachschla-
gewerk konzipiert. Es soll eine umfassende
Orientierung geben, die für das unternehme-
rische Engagement in Schwellen- und Ent-
wicklungsländern von Bedeutung ist. 
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Geleitwort der KFW Bankengruppe

Das vorliegende Fachbuch erscheint in einer Zeit, in der die Globalisierung einer
der Megatrends ist. Die Globalisierung hat nicht nur zu einer starken Expansion
des internationalen Handels, sondern auch zu einer Internationalisierung der
Produktionsprozesse gef�hrt. Die deutsche Wirtschaft ist in hohem Maße ex-
portorientiert und damit auch exportabh�ngig.

Schwellen- und Entwicklungsl�nder spielen im Prozess der Globalisierung eine
immer dominantere Rolle. Den offensichtlichen Chancen, die dieser Prozess f�r
Unternehmen bietet, stehen auch Risiken gegen�ber, die es zu analysieren, zu
bewerten und zu steuern gilt; den Finanzierungsaspekten kommt dabei eine
besondere Rolle zu.

Privat finanzierte Investitionsvorhaben in den Schwellen- und Entwicklungs-
l�ndern werden immer st�rker an Bedeutung gewinnen. Alle Entwicklungsex-
perten sind sich einig, dass der Privatsektor ein entscheidender Erfolgsfaktor im
Entwicklungsprozess dieser Staatengruppe und damit im Kampf gegen die Ar-
mut darstellt. �ffentliche Entwicklungsfinanzierung und Investitionen von
Unternehmen f�hren gemeinsam zum Erfolg.

�ffentliche Entwicklungszusammenarbeit bedeutet nicht nur Hilfe f�r die
Empf�ngerl�nder, sondern er�ffnet auch deutschen Firmen Gesch�ftschancen.

Das Fachbuch von Dr. Joachim Richter kann dabei in beide Richtungen wert-
volle Unterst�tzung leisten: Informationen �ber Finanzierungsm�glichkeiten
und -strukturen verbinden sich mit Hinweisen auf Instrumente zur Risiko-
steuerung und -begrenzung.

Der Autor stellt sehr eingehend die Zusammenarbeit mit den nationalen Ein-
richtungen der deutschen Entwicklungszusammenarbeit und den multilatera-
len Entwicklungsbanken dar. Auch die F�rderprogramme der Europ�ischen
Union sowie der Vereinten Nationen werden ausf�hrlich vorgestellt.

Es ist zu hoffen, dass gerade kleine und mittlere Unternehmen dieses Fachbuch
mit Gewinn f�r sich nutzen k�nnen. Anders als ihre gr�ßeren Wettbewerber
verf�gen sie meist nicht �ber Mitarbeiterst�be, die die Vielzahl der Informatio-
nen auf einem aktuellen Stand halten k�nnen.

Das Fachbuch mit seinen zahlreichen aktuellen Hinweisen stellt f�r die Nutzer
eine wertvolle Hilfestellung zur Realisierung ihrer Exportgesch�fte dar.

Dr. Joachim Nagel, Vorstandsmitglied Internationales Gesch�ft, KfW Banken-
gruppe

Bruno Wenn, Sprecher der Gesch�ftsf�hrung, Deutsche Investitions- und Ent-
wicklungsgesellschaft mbH, DEG
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1 Einleitung

Wir leben heute in einer Zeit, die durch intensiven globalen Wettbewerb und
einen ausgepr�gten technologischen Fortschritt gekennzeichnet ist. Dabei ist
das Ph�nomen der Internationalisierung der nationalen Volkswirtschaften f�r
sich genommen keine neue Entwicklung. Neu ist hingegen das explosionsartig
gewachsene Ausmaß der globalen Vernetzung lokaler und nationaler Prozesse.
Die Integration der Weltwirtschaft beschr�nkt sich nicht auf Absatzm�rkte,
sondern schließt s�mtliche Stufen der Wertsch�pfungskette wie Forschung,
Produktion, Vermarktung und Finanzierung mit ein. Es gibt heute kaum mehr
Produkte, die nur an einem Ort entwickelt, produziert, verkauft und finanziert
werden. Internationale Prozesse werden zuk�nftig die Regel sein. Katalysatoren
daf�r sind die rasante Entwicklung im Kommunikationssektor, die Digitalisie-
rung der Fertigungsprozesse – Stichwort Industrie 4.0 – und abnehmende
Transportkosten. Die internationale Vernetzung der wirtschaftlichen Prozesse
kann als das Hauptmerkmal der Globalisierung bezeichnet werden.

Globalisierung bedeutet eine zunehmende weltweite Arbeitsteilung und die
Aufteilung von Produktionsprozessen auf mehrere internationale Standorte.
Die Globalisierung erstreckt sich �ber alle Gesellschaftsbereiche, ist aber wei-
testgehend ein gesamtwirtschaftliches Ph�nomen. Gleichzeitig werden nur
wenige internationale Aktionsfelder so kontrovers diskutiert wie die Globali-
sierung. Allerdings bestehen f�r viele L�nder große Chancen, an Wachstum und
Wohlstand teilzuhaben.

Die Welt ist klein geworden und r�ckt weiter zusammen. Der fr�here deutsche
Außenminister Hans-Dietrich Genscher brachte es auf den Punkt: „Wir leben
heute in einer Weltnachbarschaft.“ Die internationale Verflechtung von Pro-
duktionsst�tten und der Beschaffungsm�rkte hat sich in den vergangenen Jah-
ren als der Erfolgsfaktor f�r die deutsche Industrie erwiesen.

Grunds�tzlich manifestiert sich die wirtschaftliche Globalisierung in einer si-
gnifikanten Zunahme des weltweiten Handels und einer ebenso z�gig voran-
getriebenen Internationalisierung der Unternehmen. In diesem Prozess des
weltweiten Strukturwandels gewinnen die Schwellen- und Entwicklungsl�nder
immer mehr an Bedeutung sowohl als Absatzm�rkte als auch als Standorte f�r
Fertigungs- und Distributionseinrichtungen. Die internationale Wirtschaft er-
kennt die Entwicklungsl�nder schon l�nger als attraktive Exportm�rkte und
Investitionsziele an.

Zielsetzung und Zielgruppe
Das vorliegende Handbuch wendet sich in erster Linie an mittelst�ndische Un-
ternehmen, die im Zuge globaler Anforderungen neue Exportaufgaben erf�llen
m�ssen.

1 Einleitung
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F�r die erfolgreiche Realisierung dieser Aufgaben sollten neben den klassischen
Vertriebskan�len auch die Chancen �berpr�ft werden, die sich aus bilateralen
deutschen Entwicklungshilfeprojekten und Finanzierungsfazilit�ten der multila-
teralen Entwicklungsbanken ergeben.

Mitten im Exportboom der Jahre 2017 und 2018 auf die Notwendigkeit zur Si-
cherung von Auslandsm�rkten zu verweisen scheint �bertrieben zu sein. Doch
sp�testens seit der j�ngsten finanzmarktinduzierten Wirtschaftskrise ist allen
Akteuren schmerzlich bewusst, wie schnell eine Phase der Hochkonjunktur von
der n�chsten Krise abgel�st werden kann. Wenn also selbst in Zeiten eines Ex-
portbooms der Auftragseingang f�r viele Unternehmen ein Selbstl�ufer sein
mag, gilt es, sich rechtzeitig neuen und sicherlich auch risikoreicheren M�rkten
zu n�hern, um bei Schwankungen in bew�hrten M�rkten stabile Ertr�ge zu ge-
w�hrleisten. In Zeiten des kommenden Abschwungs sind die �ber Projekte der
Entwicklungsbanken gewonnenen Marktkenntnisse, die n�tzlichen Kontakte
in den neuen M�rkten und das Know-how des internationalen Ausschrei-
bungswesens ein unschlagbarer Wettbewerbsvorteil.

Neben den bekannten aufstrebenden Volkswirtschaften Brasilien, Russland,
Indien, China und S�dafrika (BRICS-Staaten) gibt es eine Vielzahl von
M�rkten in der zweiten Reihe, die gerade jetzt die Modernisierung ihrer wirt-
schaftlichen und sozialen Infrastruktur planen und umsetzen m�ssen. Es gilt
vor allem mithilfe von erneuerbaren Energien oder Technologien der Energie-
effizienz den „Energiehunger“ der Entwicklungsl�nder zu beherrschen – zum
einen, weil der Rohstoffabbau und die parallel stattfindende Industrialisierung
dies vorgeben, zum anderen, weil die Nachfrage der lokalen Bev�lkerung und
der eigenen Industrie weiterhin steigt und mit der vorhandenen �beralterten
Ausr�stung nicht befriedigt werden kann. Von gleicher Bedeutung f�r das Land
als m�glicher Investitionsstandort ist der Ausbau der Verkehrsinfrastruktur und
der staatlichen Daseinsf�rsorge mit dem Gesundheitswesen. Gerade die „In-
frastrukturl�cke“ der Entwicklungsl�nder soll mithilfe der internationalen
Entwicklungsfinanziers in den n�chsten Jahren verkleinert, beziehungsweise
ganz geschlossen werden.

Insbesondere im Anlagengesch�ft, bei Projekten erneuerbarer Energieerzeu-
gung, st�dtischer Mobilit�t und im Wasser- und Abwasserbereich, sind die Pro-
jektfinanzierungen der Entwicklungsbanken f�r die deutsche Industrie von
unsch�tzbarem Wert.

1.1 Zielsetzung und Struktur des Handbuchs

Ziel dieses Handbuchs ist es, Unternehmen eine Anleitung an die Hand zu ge-
ben, wie sie sich der Thematik „Entwicklungsbanken“ strategisch stellen k�n-
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nen. Es ist als praktisches Nachschlagewerk konzipiert, das im „Institutionen-
und F�rderdschungel“ eine erste Orientierung gibt.

Folgende Fragen werden behandelt:

• Welche nationalen und internationalen Entwicklungsfinanziers sind f�r
deutsche Exporteure von Interesse?

• Wie werden die Projekte durch die Finanziers initiert, finanziert und inter-
national ausgeschrieben?

• Welche Gesch�ftsm�glichkeiten ergeben sich im Zusammenhang mit ge-
berfinanzierten Projekten f�r Consultingunternehmen, Lieferanten von
Anlagentechnologie, Generalunternehmer/Anlagenbauer sowie Investo-
ren?

• Was m�ssen interessierte Unternehmen beachten, um an geberfinanzierte
Auftr�ge zu gelangen?

• Wie k�nnen die Projekt- und Beschaffungspotenziale bei geberfinanzierten
Projekten genutzt werden?

In �bersichtlicher Weise werden die Faktoren erl�utert, die bei einem Aus-
landsengagement in Entwicklungsl�ndern und der Nutzung von Finanzie-
rungsfazilit�ten der Entwicklungsbanken von Bedeutung sind. Im Kapitel 4
wird die L�ndergruppierung „Schwellen- und Entwicklungsl�nder“ im globalen
Kontext besprochen. Es wird veranschaulicht, dass es sich dabei nicht um eine
einheitliche Staatengruppierung handelt.

Sehr umfangreich werden die Grundprinzipien der deutschen Entwicklungs-
hilfe, ihr Beitrag zur Realisierung von Exporterfolgen sowie die innere Struktur
und Arbeitsweise der beiden deutschen Finanzinstitute, die bankm�ßig die
deutschen Entwicklungshilfeprojekte abwickeln, vorgestellt. Dabei handelt es
sich um die KfW Entwicklungsbank mit Sitz in Frankfurt und ihr Schwesterin-
stitut, die Deutsche Investitions- und Entwicklungsgesellschaft (DEG), deren
Sitz K�ln ist. W�hrend die KfW Entwicklungsbank im Auftrag des Bundes Pro-
jekte unter staatlicher Regie finanziert, engagiert sich die DEG bei Privatsek-
torprojekten in den Schwellen- und Entwicklungsl�ndern. Neben diesen beiden
nationalen Finanzinstitutionen wird die Gesellschaft f�r Internationale Zu-
sammenarbeit (GIZ) vorgestellt. Die GIZ ist f�r die technische Zusammenarbeit
im Rahmen der deutschen Entwicklungszusammenarbeit verantwortlich.

Das Hermes-Instrumentarium ist auch bei der Entwicklungsfinanzierung von
Relevanz – nur in Ausnahmef�llen als Sicherheitengeber f�r die KfW Entwick-
lungsbank, aber wichtig f�r die bietenden Unternehmen mit der Avalgarantie.
Deshalb werden im zweiten Themenkreis des „Deutschland-Kapitels“ die F�r-
derinstrumentarien, die die Bundesregierung zur Unterst�tzung der deutschen
Exportwirtschaft geschaffen hat, besprochen. In erster Linie sind da die „Her-
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mes-Deckung“ zur Absicherung von Exportrisiken zu nennen sowie das „Drei-
S�ulen-Prinzip“ der deutschen Exportf�rderung.

Ein weiterer Themenschwerpunkt des Buchs sind die Finanzierungen, deren
Mittel die Kommission der Europ�ischen Union in Br�ssel verwaltet. Dabei
handelt es sich um die Strukturfonds innerhalb der Europ�ischen Union sowie
die Finanzierungsm�glichkeiten, die �ber die Europ�ische Außenhilfe f�r Pro-
jekte außerhalb der Union zur Verf�gung gestellt werden. Dazu geh�rt auch der
„Europ�ische Entwicklungsfonds“. Dieses Kapitel wird erg�nzt durch die Dar-
stellung der Finanzierungsmandate der Europ�ischen Investitionsbank, die
diese im Auftrag des Ministerrats außerhalb der EU umsetzt. Die „European
Bank for Reconstruction and Development“ (EBRD) in London vervollst�ndigt
das „Europa-Kapitel“.

Eine Voraussetzung f�r die erfolgreiche Gesch�ftst�tigkeit im Export ist die ge-
naue Kenntnis des Zielmarktes und der beteiligten Akteure. Vorgestellt werden
der organisatorische Aufbau und die Arbeitsweise der multilateralen Institu-
tionen. Neben der Basisinformation �ber die individuellen Entwicklungsban-
ken werden die Arbeitsweise und die Konzeption der Projektmethodik bespro-
chen. Anhand des Projektablaufs, des sogenannten Projektzyklus, wird der
Aufbau des notwendigen Informationsmanagements im Unternehmen be-
schrieben.

Da privat finanzierte Investitionsvorhaben in den Schwellen- und Entwick-
lungsl�ndern immer st�rker an Bedeutung gewinnen, ist diese Projektkonzep-
tion in den Fokus der Entwicklungsbanken ger�ckt. Speziell dem Thema „Pri-
vatsektorinitiative“ und daraus resultierender „Projektfinanzierung bei Betrei-
bermodellen“ ist ein Kapitel in der Darstellung der Weltbankgruppe gewidmet.

Die Vereinten Nationen und ihre vielf�ltigen Unterorganisationen steuern ein
Beschaffungsvolumen, das in naher Zukunft 20 Mrd. USD erreichen wird. Daher
ist dieser Markt, seien es die humanit�ren und umweltrelevanten Maßnahmen,
aber auch der gesamte Komplex der Friedensmissionen („Peacekeeping Missi-
ons“), f�r deutsche Exportunternehmen als Beschaffungsmarkt interessant.

In einem gesonderten Kapitel werden die Spezifika des Beschaffungswesens, die
sogenannten „Procurement Guidelines“, der Finanzinstitutionen und die dar-
aus resultierenden Maßnahmen und Aufgaben im Zuge der erfolgreichen An-
gebotsausarbeitung beleuchtet. Insbesondere die Ausschreibungs- und Verga-
beprozeduren dieser Banken sind in den Vertriebsabteilungen der Unterneh-
men weitgehend unbekannt. Bei einer Vielzahl von Gespr�chen, die der Autor
mit Vertriebskollegen deutscher Unternehmen gef�hrt hat, wurde ein Mangel
an Wissen �ber die Weltbank und die regionalen Entwicklungsbanken offen-
sichtlich. In Unkenntnis der vielen Stolpersteine wurden die Angebote falsch
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strukturiert, so dass sich trotz erheblicher Vertriebskosten kein Projekt-(= Ver-
triebs-)Erfolg einstellte.

Vertiefte Kenntnis der Arbeitsweise der Entwicklungsbanken ist auch dann
wichtig, wenn sich das interessierte Unternehmen nicht allein, sondern in
Bietergemeinschaften oder als Unterlieferant an einen Generalunternehmer am
Ausschreibungsverfahren beteiligen m�chte. Da die Einhaltung der Vergabe-
richtlinien einer der Erfolgsfaktoren bei den internationalen Ausschreibungen
ist, werden die sogenannten „Procurement Guidelines“ ausf�hrlich bespro-
chen.

Im Schlusskapitel werden die unternehmerischen und strategischen Aufga-
benstellungen im Unternehmen f�r eine erfolgreiche Projektarbeit beispielhaft
erl�utert. Es gilt die richtige Positionierung in diesem Marktumfeld zu finden.

Im Anhang sind die wichtigsten Adressen und Ansprechpartner aufgelistet.
Zus�tzlich wurde eine Tabelle mit Definitionen von Fachbegriffen oder Schlag-
w�rtern zusammengestellt. Genutzte und weiterf�hrende hilfreiche Fachlite-
ratur ist ebenfalls im Anhang aufgelistet.

F�r die exportorientierten Vertriebsabteilungen sowie f�r die kaufm�nnischen
Projektabteilungen wurde mit diesem Fachbuch ein Hilfsmittel geschaffen, das
bei der Bew�ltigung zuk�nftiger Exportaufgaben in den Schwellen- und Ent-
wicklungsl�ndern erfolgreich angewandt werden kann. In einem Umfeld, in
dem alle schneller, besser und kosteng�nstiger produzieren, bestimmt letztlich
der kundenbezogene, innovative Vorsprung die Marge, die ein Unternehmen
�berhaupt erzielen kann. Neben traditionellen Determinanten der internatio-
nalen Wettbewerbsf�higkeit wie Preis, Qualit�t, Lieferzuverl�ssigkeit und Ser-
viceleistung tritt das „Financial Engineering“ als Entscheidungsparameter f�r
den Vertriebserfolg. Zus�tzlich zur technologischen Kompetenz muss dem
Kunden daher ein hohes Maß an finanzieller Kreativit�t und Professionalit�t
pr�sentiert werden.

Das profunde Verst�ndnis der Finanzierungsmethodik der Entwicklungsban-
ken, die rechtzeitige Positionierung des Unternehmens im Verlauf des Projekt-
zyklus und die korrekte Einhaltung der Vergaberichtlinien w�hrend der Ange-
botsausarbeitung nennen wir daher „FinanzierungsMarketing“.

1.2 Financial Engineering als Erfolgsfaktor

Bei der Erschließung von Auslandsm�rkten spielt die Finanzierung von Export-
und Investitionsvorhaben, das „Financial Engineering“, eine zentrale Rolle.
Unternehmen, die sich M�rkte im Ausland erschließen m�chten, haben un-
terschiedliche M�glichkeiten der Mittelbeschaffung, wie Abbildung 1 zeigt.

1.2 Financial Engineering als Erfolgsfaktor

13



 

Abb. 1: Finanzierungsvarianten im Exportgesch�ft

Dabei geht es zum einen um den Zugang zu Fremdfinanzierungen, wichtig ist
bei vielen Auslandsprojekten aber auch die Absicherung von Risiken. Klare
Strategien und schnelle Umsetzung sind gefragt, denn im globalen Wettbewerb
entscheiden nicht zuletzt das effektive Informationsmanagement sowie die
Kreativit�t in der Vorbereitung und Finanzierung eines Projekts �ber den Erfolg.

Die Bandbreite reicht von klassischer Exportfinanzierung mit Hermesdeckung
�ber innovativ strukturierte Projektfinanzierung von Betreibermodellen bis zur
Nutzung von Finanzierungsprogrammen der Entwicklungszusammenarbeit.
Das vorliegende Handbuch konzentriert sich thematisch auf die Finanzie-
rungsfazilit�ten der bilateralen und multilateralen Entwicklungsbanken als
Projektkatalysator.

Entwicklungszusammenarbeit bedeutet nicht nur Hilfe f�r die Empf�ngerl�n-
der, sondern er�ffnet auch deutschen Firmen Gesch�ftschancen.

Im Gegensatz zur kommerziellen Projektfinanzierung agiert die Entwicklungs-
hilfe nach traditioneller Lesart im staatlichen Umfeld der �ffentlichen Hand.
Bilaterale und multilaterale Finanzinstitutionen stellen in vielen wirtschaftlich
dynamischen L�ndern in Osteuropa, Asien, Lateinamerika und Afrika in er-
heblichem Umfang Finanzierungsprogramme f�r wirtschaftliche und soziale
Infrastrukturprojekte bereit. Aus deutscher Sicht handelt es sich dabei um die
KfW Entwicklungsbank, die im Auftrag des Bundesministeriums f�r Wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) die Aufgaben der deut-
schen Entwicklungsbank erf�llt.
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Zu den multilateralen Entwicklungsbanken und Entwicklungshilfeorganisa-
tionen z�hlen:

• die Weltbankgruppe

• die Asiatische Entwicklungsbank (ADB)

• die Interamerikanische Entwicklungsbank (IDB)

• die Afrikanische Entwicklungsbank (AfDB)

• die Europ�ische Investitionsbank (EIB)

• die Europ�ische Bank f�r Wiederaufbau und Entwicklung (EBRD)

• das Amt f�r Entwicklungszusammenarbeit der Europ�ischen Union
(EuropeAid)

• Unterorganisationen der Vereinten Nationen (VN)

In den Folgekapiteln werden die Institutionen, ihre Arbeitsweise und die
Chancen f�r die deutsche Industrie im Detail besprochen. Deutschland ist
Mitglied und Anteilseigner aller genannten internationalen Entwicklungsban-
ken oder internationalen Entwicklungshilfeorganisationen. Damit sind deut-
sche Unternehmen berechtigt, sich an allen internationalen Ausschreibungen
zu beteiligen, die von den Institutionen finanziert werden. Die Beauftragung
von Unternehmen erfolgt ab definierten Auftragsgr�ßen �ber internationale
Ausschreibungen („Calls for Tender“). Das Beschaffungsverfahren f�r den Ein-
kauf von Liefer-, Bau- und Dienstleistungen wird vom lokalen Projekttr�ger
umgesetzt. Die vorschriftsm�ßige Einhaltung des Beschaffungsprozesses wird
von den Finanziers �berwacht.

Es sind jedoch nicht nur die enormen Vergabevolumina, die diese Banken
j�hrlich zur Projektfinanzierung aufwenden, sondern auch deren hilfreiche
Sektor- und L�nderstudien, die als Recherchepapiere bei der Markterschließung
noch unbekannter L�nder und Regionen herangezogen werden k�nnen. Diese
Publikationen k�nnen enorm hilfreich sein, treffen wir doch in den Entwick-
lungsl�ndern auf eine v�llig andere Gesch�ftskultur und andere �konomische
Rahmenbedingungen. Ein weiterer unsch�tzbarer Vorteil sind die guten Kon-
takte der Entwicklungsbanken in ihren Partnerl�ndern. Sie k�nnen somit den
Zugang zu lokalen Beh�rden erleichtern, haben politischen Einfluss auf die
Entscheidungstr�ger und k�nnen ihre Erfahrung im Management komplexer
Projekte im interkulturellen Umfeld einbringen.

1.3 Schwellen- und Entwicklungsl�nder – die zuk�nftigen Motoren
der Weltwirtschaft

Mit der in den letzten zwei Dekaden rasant vorangeschrittenen Integration
vieler Entwicklungs- und Schwellenl�nder in die Weltwirtschaft ist die Bedeu-
tung dieser M�rkte gerade f�r die stark außenhandelsorientierten deutschen
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Unternehmen drastisch gestiegen. Der Boom in den Handelsstr�men und aus-
l�ndischen Direktinvestitionen hat dabei nicht nur die bekannten M�rkte in
Asien erfasst, selbst Subsahara-Afrika, das lange Zeit kaum von diesem Auf-
schwung profitierte, verzeichnet mittlerweile rege privatwirtschaftliche Akti-
vit�ten.

Der strategische Ansatz
Projekte, finanziert von den Entwicklungsbanken, sind eine risiko- und kosten-
optimierte Markteintrittsstrategie in Entwicklungsl�nder. Unternehmen, die in
Entwicklungsl�ndern t�tig sein wollen, finden bei Vergaben �ber internationale
Ausschreibungen große Chancen, denn diese Vergaben laufen nach den Regeln
der Finanziers ab.
Bei sorgf�ltiger Vorbereitung haben auch kleinere und mittlere Unternehmen die
M�glichkeit, den Zuschlag bei diesen �ffentlich ausgeschriebenen Projekten zu
erhalten. Sie k�nnen aber auch als Zulieferer eines gr�ßeren Unternehmens indi-
rekt an der Umsetzung mitwirken. Da die Finanzierung der Projekte durch die
multilateralen und bilateralen Entwicklungsbanken garantiert ist, verringert sich
das unternehmerische Risiko erheblich.
Die Teilnahme an diesen �ffentlichen Vergabeprojekten kann der erste Schritt in
der Markteintrittsstrategie sein und damit als eine „T�r�ffnerfunktion“ f�r diese
M�rkte gesehen werden.
Gerade bei der deutschen Entwicklungszusammenarbeit sprechen wir in diesem
Fall von einer „politischen Gel�nderfunktion“, auch wenn Entwicklungsfinan-
zierung nicht mit Exportf�rderung verwechselt werden darf.

Die Triade mit den �konomischen Kraftzentren Nordamerika – Westeuropa –
Japan weicht einer multipolaren Welt mit einer Vielzahl regionaler Wachs-
tumsm�rkte. Die politische Entwicklung, lange dominiert von den großen In-
dustriel�ndern, reflektiert die Bedeutung der Schwellen- und Entwicklungs-
l�nder. Die Erweiterung der traditionellen G7-Gipfeltreffen („Club der Indus-
triel�nder“) hin zur derzeitigen G20-Formation steht symbolisch und
realpolitisch f�r den fundamentalen Wandel im globalen Kr�fteverh�ltnis der
Staatengemeinschaft. Bis zur Annexion der Krim durch Russland und dem
darauffolgenden Embargo gab es auch noch das G8-Format, allerdings wurde
die Russische F�deration aus diesem „Club der Industriel�nder“ ausgeschlossen.
Die G20-Staaten erwirtschaften 90 % des globalen Bruttoinlandsprodukts, ver-
antworten 80 % des Welthandels und repr�sentieren zwei Drittel der Weltbe-
v�lkerung.

Kaum ein Unternehmen wird heute bestreiten, wirtschaftliche Beziehungen
mit Schwellen- oder Entwicklungsl�ndern zu unterhalten, sei es durch den Be-
zug von Ressourcen oder durch Ber�hrungspunkte an irgendeiner anderen
Stelle der Wertsch�pfungskette. Deutsche Unternehmen sind auf vielen dieser
M�rkte bereits gut positioniert. Neue M�rkte sind gepr�gt von zus�tzlichen Ri-
siken und Unw�gbarkeiten, wie Abbildung 2 beschreibt. Diese Risiken gilt es zu
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analysieren und zu bewerten. Im Wirtschaftsleben gilt jedoch, dass ein h�heres
Risiko oft auch mit h�heren Chancen und Gewinnen einhergeht und sich aus
diesem Grund eine genaue Abw�gung lohnt.

Abb. 2: Risiken, Herausforderungen und Marktbedingungen in fremden M�rkten

Die Markterschließung in Entwicklungs- und Schwellenl�ndern stellt insbe-
sondere f�r deutsche mittelst�ndische Unternehmen eine große Herausforde-
rung dar. Die Wirtschaftsstruktur von Entwicklungsl�ndern unterscheidet sich
erheblich von der in Industriestaaten. Der Markteintritt in ein Entwicklungs-
land erfordert ein starkes unternehmerisches „Bekenntnis“ und Innovations-
bereitschaft. Vor der konkreten Umsetzung einer Auslandsstrategie und der Er-
schließung neuer M�rkte mithilfe der von Entwicklungsbanken finanzierten
Projekte muss das Unternehmen zuerst �berpr�fen, ob die n�tigen internen
Kapazit�ten daf�r vorhanden sind, auch um die nachfolgend dargestellte Risi-
kobeherrschung bei Auslandsgesch�ften umzusetzen.

Zu den im Außenhandel immer vorhandenen Informationsdefiziten, Unsi-
cherheiten und Risiken kommt der Umstand hinzu, dass elementare Rahmen-
bedingungen f�r eine erfolgreiche Gesch�ftst�tigkeit h�ufig nur eingeschr�nkt
gegeben sind. Das Engagement in diesen wirtschaftlich vielversprechenden,
aber politisch und sozial oftmals sensiblen Regionen bedeutet f�r die Unter-
nehmen einen h�heren Aufwand im Risikomanagement.

Um herauszufinden, ob eine Produktlinie oder eine Dienstleistung f�r geberfi-
nanzierte Projekte und eine Angebotsbearbeitung geeignet ist, muss eine Kos-
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ten- und Kapitalbedarfskalkulation erstellt werden. Die Ausgangssituation eines
Unternehmens ist entscheidend f�r eine erfolgreiche Internationalisierung.
Wichtig sind die stabile wirtschaftliche Lage im Heimatmarkt, hohe Liquidit�t
bzw. ausreichende Kreditlinien bei den Hausbanken sowie eine f�r internatio-
nale M�rkte angepasste Produktlinie bzw. die F�higkeit, als Generalunterneh-
mer ganzheitliche Projekte zu beherrschen und abzuwickeln. F�r Consulting-
unternehmen gilt es zu pr�fen, ob sie eine exportf�hige Dienstleistung ver-
bunden mit notwendigen Sprachkenntnissen anbieten k�nnen.

Mithilfe einer sogenannten SWOT-Analyse (s. Tab. 1) werden die St�rken und
Schw�chen eines Unternehmens aus der internen Unternehmensanalyse den
Chancen und Risiken der geplanten Exportstrategie gegen�bergestellt.

Tabelle 1: Struktur einer SWOT-Analyse

Parameter Pr�fungsinhalte „SWOT-Analyse“

Strength – St�rken Qualifizierte Fachkr�fte und attraktive Produktlinie
f�r den Export

Weakness – Schw�chen Fehlende Erfahrung bei internationalen Projekten in
Risikol�ndern

Opportunities – Chancen Steigende Nachfrage in definierten Zielm�rkten

Threats – Risiken Hohe Zahl an internationalen Wettbewerbern und
politische Unsicherheiten

Generell k�nnen durch die Beteiligung an geberfinanzierten Projekten Absatz-
kan�le diversifiziert, die Umsatzsituation verbessert und Gewinne mittel- bis
langfristig gesteigert werden.

1.4 Ausl�ndische Direktinvestitionen als Treiber der Entwicklung

Verschuldung sowie notwendiger Infrastruktur- und Energiebedarf der Ent-
wicklungsl�nder verursachen tiefgreifende strukturelle Ver�nderungen. Jedoch
ist prim�r nicht die Mobilisierung privaten Kapitals das Haupthindernis, son-
dern die gegenw�rtig in der Mehrzahl der Entwicklungsl�nder noch bestehen-
den investitionsfeindlichen rechtlichen, administrativen und institutionellen
Barrieren. Zu diesen institutionellen Hemmnissen treten oftmals noch Proble-
me der inneren Sicherheit oder gar b�rgerkriegs�hnliche Konflikte.

Es ist eine der zentralen Aufgaben der internationalen Finanzinstitutionen, mit
Struktur- und Sektoranpassungsprogrammen sowie durch die Verbesserung der
wirtschaftlichen und rechtlichen Rahmenbedingungen in Entwicklungsl�n-
dern die Voraussetzungen zu schaffen, um privates Kapital f�r große Infra-
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strukturprojekte und Investitionsmaßnahmen im Produktivsektor mobilisieren
zu k�nnen.

In den Entwicklungsl�ndern besteht nach einer Weltbankrecherche des Jahres
2010 eine Finanzierungsl�cke f�r notwendige Strukturinvestitionen in H�he
von 180 Mrd. USD pro Jahr. Dieses Finanzierungsvolumen kann nur im Ansatz
von den Entwicklungsbanken bereitgestellt werden. Private Investitionen sind
notwendig.

Ausl�ndische Direktinvestitionen („Foreign Direct Investment“, FDI) in diese
M�rkte sind ein immer st�rkerer Trend. Nach Angaben der Weltbank hat sich der
weltweite Strom an privatem Investitionskapital in die Entwicklungsl�nder von
463 Mrd. USD im Jahr 2009 bis 2014 auf circa 680 Mrd. USD erh�ht. Dennoch
muss die Wirkung von FDI in Entwicklungsl�nder differenziert betrachtet wer-
den. Auf die am wenigsten entwickelten L�nder entf�llt lediglich ca. 1 % der
weltweiten Investitionen.

Der prozentuale Anteil der Schwellen-, Transformations- und Entwicklungs-
l�nder am weltweiten Volumen von Direktinvestitionen lag laut j�ngster Sta-
tistik aus dem Jahre 2014 der „Konferenz der Vereinten Nationen f�r Handel
und Entwicklung“ (engl.: United Nations Conference on Trade and Develop-
ment, UNCTAD) im Jahre 2010 bei 50 %. Bis Ende 2013 stieg der Anteil auf 61 %.
Und dieser Trend wird anhalten.

Eine der Kernfragen f�r Anlageninvestitionen in den „Risikol�ndern“ ist die
Rechtssicherheit und vor allem, wie diese Rechtssicherheit in den L�ndern ge-
lebt und umgesetzt wird. Die Existenz eines nationalen Investitionsf�rder- und
Schutzgesetzes ist noch kein Garant. Kamerun hat beispielsweise ein sehr mo-
dernes „Foreign Investment Law“ – und wenige Investoren gehen hin. Singapur
hat kein spezifisches „Investment Law“ – und jeder geht hin.

Damit ausl�ndische Direktinvestitionen in diese risikoreichen M�rkte fließen,
sind umfassende Verbesserungen der vorhandenen wirtschaftlichen und so-
zialen Infrastruktur notwendig. Es gilt festzustellen, dass in all diesen L�ndern
durch den Aufbau von Industriebetrieben und Fertigungskapazit�ten eine si-
gnifikante Infrastrukturl�cke entstanden ist. Die stabile Versorgung mit elek-
trischer Energie und verbesserte Dienstleistungen bei den kommunalen Ver-
sorgungsgesellschaften stellen große Herausforderungen f�r die staatlichen
Stellen dar. Eine Vielzahl empirischer Untersuchungen von Entwicklungs�ko-
nomen best�tigt die Hypothese, dass eine gute Infrastrukturausstattung eine
notwendige, wenn auch keine hinreichende Bedingung f�r eine prosperierende
wirtschaftliche Entwicklung ist.

Definiert man Infrastruktur als Schaffung der Produktionsvoraussetzungen, so
lassen sich mindestens zwei angebotsverbessernde Effekte unterscheiden. Zum
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einen sind Infrastrukturinvestitionen eine notwendige Bedingung f�r private
Investitionen – wir sprechen von einem Basiseffekt f�r die Entwicklungsl�nder –
, zum anderen sind sie komplement�r dazu und erh�hen die Rentabilit�t der
Investitionen. Das bedeutet als zweiter strategischer Ansatz in der Infrastruk-
turplanung, dass schon vorhandene Ressourcen auf Wirkungsgrad, Wirtschaft-
lichkeit, aber auch auf Umweltvertr�glichkeit �berpr�ft werden und, wenn
notwendig, modernisiert bzw. rehabilitiert werden m�ssen. Alle Entwicklungs-
banken haben das Thema „Energieeffizienz“ in der Industrie, in �ffentlichen
Geb�uden sowie in den kommunalen Versorgungsbetrieben als Schwerpunkt-
sektor in ihrem Portfolio definiert.

Investitionen in diese Wirtschaftssektoren werden von den Regierungen der
Schwellen- und Entwicklungsl�nder initiiert und umgesetzt. Die wenigsten
Schwellen- oder Reforml�nder verf�gen jedoch zurzeit �ber einen entsprechend
entwickelten Kapitalmarkt, der es erlauben w�rde, die betriebswirtschaftlich
notwendige langfristige Finanzierung von Investitionsg�tern in die Infrastruk-
tur im Zielland selbst aufzubringen. Der internationalen Verwendbarkeit der
W�hrungen vieler Entwicklungsl�nder sind durch Konvertibilit�tsbeschr�n-
kungen und ihre systemimmanenten Schw�chen sehr enge Grenzen gesetzt.
Exporteure ben�tigen Hartw�hrung.

Dem steht die notorische Devisenknappheit der Entwicklungsl�nder entgegen,
die zudem ihre knappen Devisen oftmals f�r volkswirtschaftlich unsinnige
Prestigeprojekte ausgeben.

Die Realisierung von Basisinvestitionsmaßnahmen erfolgt in vielen F�llen �ber
Kredite und Finanzierungszuwendungen der internationalen und bilateralen
Entwicklungsbanken.

2 Die Markterschließung mithilfe der Entwicklungsbanken

Internationale Finanzierungsinstitutionen und bilaterale Entwicklungsbanken
stellen in den weniger industrialisierten L�ndern in erheblichem Umfang Fi-
nanzmittel f�r wirtschaftliche und soziale Entwicklungsprojekte bereit. Die aus
den Ausschreibungs- und F�rderprogrammen resultierenden Auftr�ge er�ffnen
vielf�ltige Exportchancen sowohl f�r Consultingunternehmen als auch f�r
Herstellerfirmen. So haben s�mtliche Entwicklungsbanken die F�rderung der
regenerativen Energieerzeugung, vor allem auch im l�ndlichen Raum, Maß-
nahmen zur Energieeffizienz und den Aufbau bzw. die Verbesserung der staat-
lichen Daseinsf�rsorge sowie des Gesundheitswesens als Schwerpunkte in ih-
rem Programmportfolio.

Die Erfahrung zeigt, dass deutsche Firmen im direkten Exportgesch�ft �ußerst
erfolgreich sind. An den Finanzierungs- und F�rderprogrammen der multilate-
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ralen Institutionen beteiligen sie sich jedoch nur z�gerlich und gewinnen Auf-
tr�ge seltener als die internationale Konkurrenz. Dies liegt zum einen an der
mangelnden Kenntnis der Ausschreibungsverfahren internationaler Entwick-
lungsprojekte, der Scheu, mit Projekttr�gern der �ffentlichen Hand in den
Nehmerl�ndern in Kontakt zu treten, und zum anderen an den strengen Re-
gularien, denen die Zusammenarbeit mit den Institutionen und den f�r das
Projekt verantwortlichen „Executing Agencies“ unterliegt. Zudem sind vor al-
lem kleine und mittlere Unternehmen oftmals nicht in der Lage, allein die im
Vorfeld einer erfolgreichen Beteiligung an internationalen Ausschreibungen
notwendige Zeit und Kosten aufzubringen. Sprachbarrieren spielen ebenfalls
eine Rolle.

Hier gilt es, durch externe Beratung und Informationsbeschaffung Hemm-
schwellen zu �berwinden, Gesch�ftskontakte und Beziehungen zu den verant-
wortlichen Entwicklungsbanken aufzubauen, passende Ausschreibungsprojek-
te zu recherchieren, aber auch verst�rkt �ber Unternehmenskooperationen
nachzudenken.

Informationsmanagement im Unternehmen und Chancenbewertung
Das Informationsangebot zum Engagement der Geberorganisationen sowie zu
Ihren Finanzierungsfazilit�ten in ihren Partnerl�ndern ist umfangreich. Um Er-
folge zu erzielen, gilt es die Vielfalt der vorhandenen Informationen systematisch
zu nutzen und eine praktikable Beteiligungsstrategie an zuk�nftigen Projekten zu
entwickeln. Die Kunst besteht darin, aus der Vielzahl von Einzelinformationen
und Datenbanken die projektrelevanten Daten zu filtern.
Die Unternehmen m�ssen sich �ber die entwicklungspolitischen Rahmenbedin-
gungen und Verh�ltnisse in ihrem Zielmarkt informieren. Der zweite Schritt ist die
Einsch�tzung und Bewertung eventueller Gesch�ftschancen unter Ber�cksichti-
gung der eigenen St�rken.
H�ufig bestehen ja schon bew�hrte Beziehungen aus fr�heren Exportgesch�ften
mit ausl�ndischen Kunden im Zielmarkt, die sich f�r das Engagement nutzen las-
sen.
Wer sich an entwicklungsfinanzierten Projekten in Schwellen- und Entwick-
lungsl�ndern beteiligen will, steht im Wettbewerb mit nationalen und interna-
tionalen Konkurrenten. Ein mittelst�ndisches Unternehmen muss kapazit�tsbe-
dingt regionale und l�nderbezogene Schwerpunkte setzen.

Um sich in diesem Markt zu positionieren, ist daher ein langfristig angelegtes,
strategisches Vorgehen erforderlich. Um erfolgreich an den Ausschreibungen
der Finanzinstitutionen teilnehmen zu k�nnen, ist zuallererst ein effizientes
Informationsmanagement im Unternehmen von großer Bedeutung. Es ist ent-
scheidend zu wissen, wie, wann und wo Projekte realisiert werden und mit
welchen Entscheidungstr�gern und potenziellen lokalen Projektpartnern
fr�hzeitig Kontakte gekn�pft werden m�ssen.
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Gerade in den wirtschaftlich dynamischen L�ndern in Osteuropa, Asien, Afrika
und Lateinamerika k�nnen heutige Nischenm�rkte wie zum Beispiel Energie-
effizienz, regenerative Energieerzeugung und Umwelttechnologie k�nftig gro-
ßes Wachstumspozential entwickeln. Deshalb ist es von besonderem Interesse,
diese Zukunftsm�rkte fr�hzeitig zu erschließen und dabei die Aktivit�ten der
Entwicklungsbanken als Baustein und Multiplikator mit in die Markteintritts-
strategie einzubeziehen.

Der große Vorteil dieser Finanzinstitutionen ist, dass sie eine hohe Zahlungssi-
cherheit garantieren, getreu dem Motto: Low Risk Money in High Risk
Countries.

2.1 Die Außenwirtschaftsf�rderung der Bundesregierung

Bedingt durch die Exportabh�ngigkeit der deutschen Wirtschaft – jeder dritte
Euro wird im Export verdient, jeder dritte Arbeitsplatz h�ngt vom Außenhandel
ab – ist die Außenwirtschaftsf�rderung der Bundesrepublik von essenziellem
Interesse f�r die deutsche Investitionsg�terindustrie. Die v�llig andere Ge-
sch�ftskultur und die schwierigen wirtschaftlichen Rahmenbedingungen im
�ffentlichen Sektor der Entwicklungsl�nder sind vor allem f�r mittelst�ndische
Unternehmen schwer zu �berwindende Markteintrittsbarrieren. F�r Deutsch-
land als exportorientiertes Industrieland ist es wichtig, Know-how �ber die in-
ternationale Vergabepraxis und die Arbeitsweise der Institutionen besonders
kleinen und mittleren Unternehmen zu vermitteln.

Aus diesem Grund wurde 2016 unter der F�hrung des Bundesministeriums f�r
Wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ) die Agentur f�r Wirtschaft und Ent-
wicklung er�ffnet. Sie hat ihren Sitz in Berlin. Ziel ist, dass sich Unternehmen in
Deutschland noch st�rker f�r wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Fort-
schritt in Entwicklungs- und Schwellenl�ndern engagieren. Die Agentur ber�t
Unternehmen, Kammern und Verb�nde zum nachhaltigen Engagement in
Entwicklungs- und Schwellenl�ndern. Als zentraler Ansprechpartner b�ndelt
die Agentur Informationen zu den bestehenden Instrumenten der deutschen
Entwicklungszusammenarbeit. Sie ber�t zu Potenzialen und Risiken von In-
vestitionen und Gesch�ftsideen, die in Entwicklungs- und Schwellenl�ndern
umgesetzt werden sollen. Die Beratung ist kostenlos. Die Agentur des BMZ wird
von dem Unternehmen DEG (geh�rt zur KfW-Bankengruppe) und der Gesell-
schaft f�r Internationale Zusammenarbeit (GIZ) getragen.

Die Aufgaben der Außenhandelsf�rderung sind in Deutschland – im Unter-
schied zu vielen anderen Staaten – im Rahmen einer dezentralen Arbeitsteilung
zwischen Staat und Wirtschaft im Wesentlichen auf drei S�ulen verteilt:
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1. Botschaften und berufskonsularische Vertretungen

2. Auslandshandelskammern

3. Gesellschaft f�r Außenwirtschaft und Standortmarketing (German Trade
and Invest – GTAI)

Außenwirtschaftsf�rderung bedeutet nicht finanzielle Unterst�tzung oder gar
direkte Mittelzuweisung an Unternehmen. Ziel ist es vielmehr, Anlaufstellen in
den neuen M�rkten zu schaffen sowie hilfreiche Informationen bereitzustellen.

Das Ausw�rtige Amt (AA) hat schon vor Jahren die Richtlinien f�r die
Wirtschaftsdienste der Auslandsvertretungen aktualisiert und den ver�nderten
Bedingungen angepasst. Die deutschen Vertretungen setzen sich insbe-
sondere f�r die Verbesserung der Marktzugangsbedingungen und f�r Markt-
transparenz ein und gew�hren deutschen Unternehmen Unterst�tzung bei
konkreten Projekten. Wichtig ist in diesem Kontext, dass die Unternehmen die
deutschen Botschaften schon in der Fr�hphase der Projektentwicklung �ber
ihre geplanten Aktivit�ten im Gastland informieren, so dass diese ihre Hilfe
anbieten und m�gliche Kontakte herstellen k�nnen. Ausschlaggebend f�r die-
sen Wandel im Selbstverst�ndnis der deutschen Botschaften war die massive
Einflussnahme ausl�ndischer Regierungsstellen bei strategisch wichtigen
Großprojekten. Sichtbares Zeichen f�r diese politische Unterst�tzung ist auch
der Wirtschaftstag des Ausw�rtigen Amtes, zu dem sich im j�hrlichen Rhythmus
die deutschen Botschafter mit Vertretern der Wirtschaftsunternehmen in Berlin
zum Gedankenaustausch treffen. Seit dem Jahr 2008 unterh�lt das Ausw�rtige
Amt eine Art Coachingprogramm f�r Unternehmen in Auslandsm�rkten. Fr�-
here Botschafter beraten die Unternehmen �ber die diffizilen Bedingungen und
m�gliche Fallstricke in ihren ehemaligen Gastl�ndern.

Die Auslandshandelskammern (AHKs) erbringen vor allem unterneh-
merbezogene Dienstleistungen bei der Anbahnung von Gesch�ftsverbindun-
gen. Die Kammern sind die wichtigsten Vertretungen der deutschen Wirtschaft
vor Ort. Sie geben �bergreifende Erstinformationen und sind bei der Nennung
von Kontaktpersonen sehr hilfreich. Auch die „deutschen Industrie- und Han-
delszentren“ sind eine fest etablierte Einrichtung und wertvolle Anlaufstelle f�r
den Mittelstand. Die r�umliche N�he zu anderen Exporteuren oder Investoren
erm�glicht einen unmittelbaren Erfahrungsaustausch und vermeidet m�gliche
Fehler bei der Markterschließung. Neben der F�rderung durch die Bundesre-
gierung verdient mittlerweile auch die aktive Außenwirtschaftspolitik einzelner
Bundesl�nder mit stark exportorientierter Wirtschaft große Beachtung. Sicht-
bares Zeichen daf�r ist die Gr�ndung der deutschen Industrie- und Handels-
zentren („deutsche H�user“) in den großen Wirtschaftsmetropolen wie Singa-
pur, Mexiko City, Jakarta und Shanghai, deren Planung, Finanzierung und
Gr�ndung auf die gemeinsame Initiative der Bundesl�nder Bayern, Baden-
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W�rttemberg sowie Nordrhein-Westfalen zur�ckgeht. Weitere „German Cen-
ters“ wurden in Moskau, New Delhi, Ho-Tchi-Minh City und Beijing er�ffnet.

Die Gesellschaft f�r Außenwirtschaft und Standortmarketing
(GTAI), die dem Bundesministerium f�r Wirtschaft und Energie (BMWi) zu-
geordnet ist, sammelt in allen wichtigen Exportm�rkten Marketing- und pro-
jektrelevante Informationen durch eigene Korrespondenten. Dar�ber hinaus
ver�ffentlicht die GTAI Informationen �ber Projekte der Entwicklungsbanken
f�r die interessierte deutsche Wirtschaft. Von großem Interesse sind neben den
allgemeinen L�nderinformationen spezifische Markt- und Sektorstudien. Die
Nachrichten f�r Außenhandel, eine weitere sehr informative Publikation, er-
scheinen t�glich und sind als Informationsquelle f�r die Exportabteilungen
nahezu unentbehrlich.

Die Außenpolitik der Bundesregierung und der L�nder ist somit zu einem we-
sentlichen Teil der Außenwirtschaftspolitik geworden: ein Fakt, der sich auch
nach Vollendung des europ�ischen Binnenmarkts und Einf�hrung einer ge-
meinsamen W�hrung nicht ge�ndert hat. Die Koordination zwischen den
Entscheidungstr�gern in Deutschland, also zwischen Bundesinstitutionen und
L�nderaktivit�ten, l�sst allerdings noch deutlich zu w�nschen �brig. Ziel der
gesamthaften staatlichen Außenwirtschaftsf�rderung ist es, durch geeignete
Hilfen deutschen Anbietern die �berwindung hoher Markteintrittsbarrieren zu
erleichtern und politische Risiken bei Ausfuhrgesch�ften und Direktinvestitio-
nen durch Ausfuhrb�rgschaften und Kapitalanlagegarantien zu begrenzen (s.
Kap. 5.7).

Zu diesen Unterst�tzungsleistungen der Bundesregierung z�hlen auch die di-
versen Exportinitiativen, die federf�hrend vom Bundeministerium f�r
Wirtschaft und Energie konzipiert werden. Eine Vielzahl von L�nderstra-
tegiepapieren und Finanzierungsstudien erleichtert den Unternehmen den
Markteintritt. Beispielhaft seien an dieser Stelle die „Exportinitiative Energie“
sowie die „Exportinitiative Gesundheitswirtschaft“ genannt.

Die wachsende wirtschaftliche Attraktivit�t von Entwicklungs- und Schwel-
lenl�ndern in Verbindung mit den Herausforderungen und Risiken des Markt-
eintritts sind Gr�nde daf�r, dass dieser sehr spezifische Absatzmarkt zuneh-
mend in den Blickwinkel der Außenwirtschaftsf�rderung auf Bundes- und
L�nderebene geriet. Die Absatzchancen in diesen M�rkten �ber die Finanzie-
rungsfazilit�ten der Entwicklungsbanken werden als M�glichkeit erkannt,
deutschen, vor allem mittelst�ndischen, Unternehmen einen risikooptimierten
Markteintritt in Entwicklungs- und Schwellenl�ndern zu erm�glichen.

Der internationale Wettbewerb nutzt bereits verst�rkt diese Markteintrittsop-
tionen. Der Wettbewerb um Auftr�ge im Rahmen der Entwicklungszusam-
menarbeit ist trotz der Tatsache, dass sie in stark risikobehafteten L�ndern um-
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gesetzt werden, intensiv. Deutsche Firmen sch�pfen die Finanzierungsm�g-
lichkeiten der Entwicklungsbanken noch lange nicht aus. Die Beteiligung an
Ausschreibungs- und F�rderprogrammen dieser Finanzinstitutionen kann als
T�r�ffner f�r die M�rkte in den aufstrebenden Volkswirtschaften dienen. Das
Wissen, in welchen Bereichen sich gute Kooperationsm�glichkeiten auftun, ist
ein Vorteil, den es zu nutzen gilt. Detaillierte Kenntnisse des Umfelds, der be-
teiligten Akteure und der Vergaberegularien bei den internationalen Aus-
schreibungen sind eine wichtige Voraussetzung. Dazu kann das vorliegende
Fachbuch einen wichtigen Beitrag leisten.

3 Die Entwicklungsorganisationen –
�bersicht und komparative Vorteile

W�hrend die Kolonialm�chte vor dem Zweiten Weltkrieg Entwicklungshilfe
nur bedingt in den �berseeischen Regionen betrieben, wurden mit Gr�ndung
der Vereinten Nationen, der Weltbank und des Internationalen W�hrungsfonds
im Jahr 1945 global agierende Organisationen geschaffen. Nach �hnlichen
Prinzipien wie bei der Weltbank wurde in den siebziger und achtziger Jahren zur
St�rkung der Effizienz der Entwicklungshilfe das Regionalprinzip hinzugef�gt,
indem Entwicklungsbanken im asiatischen, lateinamerikanischen und afrika-
nischen Raum gegr�ndet wurden. Mit dem Zusammenbruch des sowjetischen
Machtbereichs wurde Anfang der neunziger Jahre noch die Europ�ische Bank
f�r Wiederaufbau und Entwicklung, die EBRD (European Bank for Reconstruc-
tion and Development), hinzugef�gt.

Definiert man „Entwicklungshilfe“ im engen Sinne, so versteht man darunter
Ressourcentransfer von reichen industrialisierten Geberl�ndern zu Nehmer-
l�ndern. Bei Ressourcen kann es sich um Know-how – also Beratung, Expertisen,
Studien – oder Kapital handeln. Beim Kapitaltransfer werden Konditionsver-
besserungen der Kreditbedingungen wie verl�ngerte Laufzeiten, Freijahre und
„weichere“ Zinss�tze von der Geberorganisation vorgenommen.

Vergleicht man diese Entwicklungshilfekonditionen mit dem kommerziellen
Referenzzinssatz, so stellt das daraus abgeleitete „Grantelement“ die Entwick-
lungshilfekomponente dieses Kapitaltransfers dar. Zus�tzlich versuchen die
Geberorganisationen durch verst�rkte Konditionierung bei ihrer Hilfe, Werte-
ideen wie Umweltschutz, Menschenrechte, Gleichstellung der Frau in der Ge-
sellschaft und Verbot von Kinderarbeit zu exportieren. Neben diesen gesell-
schaftspolitischen Paradigmen spielen aber auch makro�konomische und be-
triebswirtschaftliche Bewertungen eines Projekts eine große Rolle. Projekte der
wirtschaftlichen Infrastruktur m�ssen mindestens ihre Betriebskosten �ber
angepasste Tarife decken.
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�konomische Bewertungskriterien der Geber
Nationale und internationale Entwicklungsbanken sehen nicht nur die reinen
Zahlen eines „Financial Return on Investment“ (FRI), sie betrachten das gesamte
makro�konomische Umfeld im Partnerland und bewerten auch unter sozio�ko-
nomischen Parametern ihr Engagement.
Dazu geh�ren beispielsweise Umweltaspekte, die Schaffung von qualifizierten Ar-
beitspl�tzen und Deviseneinsparungen durch den verringerten Import von Pri-
m�renergie.
�konomen sprechen von der Unterscheidung zwischen „Financial Return on In-
vestment“ (FRI) und „Economic Return on Investment“ (ERI).

Alle internationalen und nationalen Geberorganisationen und Finanzinstitu-
tionen erf�llen in erster Linie einen entwicklungspolitischen Auftrag: Die Re-
duzierung der Armut mit den Sustainable Development Goals der Agenda 2030
als fest vereinbartem „Masterplan“ (s. Kap. 4.1). Durch die Finanzierung von
Investitionsprojekten f�r die �ffentliche Hand tragen sie dazu bei, Armut
nachhaltig zu bek�mpfen. Sie vergeben zinsg�nstige Kredite oder Zusch�sse, die
von den Nehmerl�ndern in Investitionsmaßnahmen umgesetzt werden. Die
Entwicklungsbanken �berwachen die Einhaltung der im Kreditvertrag festge-
legten Verpflichtungen des Nehmerlandes.

Die Integration in die Weltwirtschaft bietet den �rmeren Regionen der Welt
neben Herausforderungen auch große Chancen f�r ihre eigene Entwicklung.
Einigen L�ndern, etwa den asiatischen Tigerstaaten, ist es bereits gelungen, sich
an die ver�nderten Rahmenbedingungen und den globalen Wettbewerb anzu-
passen. Andere, darunter viele afrikanische Staaten, sind bislang von der welt-
weit positiven Wachstumsdynamik ausgeschlossen. Dieser Staatengruppe gilt
auch die zuk�nftige verst�rkte finanzielle F�rderung durch die internationale
Gebergemeinschaft.

Mit weitem Abstand sind die multilateralen Entwicklungsbanken oder „Multi-
lateral Development Banks“ (MDBs) die wichtigsten Finanzierungsquellen f�r
Infrastrukturvorhaben der �ffentlichen Hand in Entwicklungsl�ndern. Nicht
nur die hervorragende finanztechnische Reputation („AAA-Rating“), sondern
auch die Kompetenz des jeweiligen Ingenieurstabs, geplante Investitionsvor-
haben sorgf�ltig zu pr�fen, sind der Grund, dass diese Banken als Finanzie-
rungskatalysator f�r umfangreiche Infrastrukturprojekte in den Entwicklungs-
l�ndern wirken. Daher werden die langfristig angelegten Gesch�ftsbeziehungen
zwischen den Nehmerl�ndern und den Entwicklungsbanken zur Finanzierung
von Infrastrukturprojekten oder industriellen Anlageinvestitionen in Zukunft
noch an Bedeutung gewinnen, da sie in steigendem Maße sowohl private In-
stitutionen als auch Investoren in Entwicklungsl�ndern f�rdern. Selbst die Be-
teiligung an der Finanzierung von „Betreibermodellen“ geh�rt mittlerweile
zum Dienstleistungsportfolio der Entwicklungsbanken. Große Infrastruktur-
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projekte, bei denen hoheitliche Aufgaben von staatlichen Institutionen wahr-
genommen werden, k�nnen durch „Public-Private Partnerships“ realisiert
werden. Die Hauptfunktion der multilateralen Entwicklungsbanken liegt dabei
nicht nur in der Bereitstellung umfangreicher Finanzmittel, sondern bei der
Projektvorbereitung und der Verbesserung des wirtschaftlichen und politischen
Umfelds („Umbrellafunktion“). Im Folgenden werden die Finanzinstitutionen
kurz vorgestellt. Eine ausf�hrliche Darstellung der einzelnen Entwicklungs-
banken wird in den bankspezifischen Kapiteln vorgenommen.

Die M�rkte des ehemaligen Ostblocks, seien es die neuen EU-Mitglieder,
die Staaten der Balkanregion oder die Nachfolgestaaten der Sowjetunion, liegen
f�r deutsche Unternehmen sozusagen vor der Haust�r. Von den verschiedenen
EU-F�rderinstrumenten, den Struktur- und Koh�sionsfonds oder den Projekt-
finanzierungen der Europ�ischen Bank f�r Wiederaufbau und Ent-
wicklung (EBRD) aus London k�nnen auch deutsche Exporteure profitieren.
Die einzelnen Maßnahmen werden oftmals durch Cofinanzierungen der Eu-
rop�ischen Investitionsbank (EIB) mit Sitz in Luxemburg erg�nzt. Die
EBRD hat im November 2017 ihre Wachstumsprognose f�r die Gesamtregion
f�r 2017 gegen�ber Fr�hjahr um 0,9 Prozentpunkte auf 3,3 Prozent angehoben.

Die Region Asien-Pazifik ist mit Abstand die gr�ßte Wachstumsregion
weltweit. Sie gewinnt immer gr�ßeren Anteil am globalen Wirtschaftsgesche-
hen. Die Weltbankgruppe in Washington und die Asiatische Entwick-
lungsbank (ADB) mit Sitz in Manila sind an der Finanzierung einer Vielzahl
von Projekten beteiligt. Die deutschen Ausfuhren in den Asien-Pazifik-Raum
haben in den letzten Jahren deutlich zugenommen – sie machen jedoch erst
10 % des deutschen Gesamtexports aus. In der Region Asien-Pazifik liegen daher
noch weiteres Entwicklungspotenzial und Chancen f�r die deutsche Wirtschaft,
zum Beispiel f�r Anbieter von Umwelttechnologie. Diesem Querschnittsthema
widmet sich verst�rkt die ADB.

Lateinamerika ist bereits seit Jahrzehnten ein lohnender Markt f�r deutsche
Exporteure. So urteilt der aktuelle World Economic Outlook 2017: „Latein-
amerika hat die globale Krise mittlerweile �berstanden und befindet sich auf
Erholungskurs“. Die Institution publizierte nach einem R�ckgang von 0,6 % in
2016 ein Wachstum des Bruttoinlandsprodukts f�r 2017 von 1,6 %. Die Kre-
ditvergabe der Interamerikanischen Entwicklungsbank (IDB), die ih-
ren Sitz ebenso wie die Weltbank in Washington hat, dient vor allem dem Auf-
bau der sozialen und technischen Infrastruktur.

Der afrikanische Kontinent hat bisher f�r deutsche Exporteure aufgrund
des vergleichsweise kleinen Ausfuhrvolumens eine geringe Bedeutung, er sollte
jedoch in der Vertriebskonzeption nicht außer Acht gelassen werden. Den Ein-
stieg in diesen Markt erleichtern die Finanzierungen der Afrikanischen
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Entwicklungsbank (AfDB) mit Sitz in Abidjan. Neben dem starken Enga-
gement im sozialen Bereich haben sich diese Institutionen das Ziel gesetzt, die
wachstumshemmende Kommunikations- und Informationstechnologiel�cke
zu schließen. So finanzierte die Afrikanische Entwicklungsbank den Bau eines
Tiefseekabels von Portugal nach Westafrika.

Abbildung 3 gibt eine �bersicht �ber die nationalen und internationalen Ent-
wicklungsbanken.

 

Abb. 3: �bersicht zu den nationalen und internationalen Entwicklungsbanken

Deutschland ist ein bedeutender Akteur in der internationalen Entwicklungs-
finanzierung. Die Ressortverantwortung liegt beim Bundesministerium f�r
Wirtschaftliche Zusammenarbeit. Unter dessen Federf�hrung agiert die
KfW Entwicklungsbank als weltweit aktiver Finanzier von wirtschaftlichen
und sozialen Infrastrukturprojekten. Die sogenannte technische Zusammenar-
beit, also der Aufbau lokaler Institutionen, was unter dem Begriff „Capacity
Building“ subsumiert werden kann, wird von der Gesellschaft f�r Interna-
tionale Zusammenarbeit (GIZ) in den Partnerl�ndern der deutschen Ent-
wicklungszusammenarbeit praktisch und technisch umgesetzt.
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In der programmatischen Partnerschaft mit den Nehmerl�ndern wird zwischen
finanzieller und technischer Zusammenarbeit unterschieden. Bei der finanzi-
ellen Zusammenarbeit (FZ) werden den Nehmerl�ndern Zusch�sse oder verbil-
ligte („weiche“) Kredite („Soft Loans“) f�r Investitionen in Bildung, Gesundheit
und wirtschaftliche Infrastruktur zur Verf�gung gestellt. Die technische Zu-
sammenarbeit (TZ) wird meist �ber Zusch�sse realisiert und dient dem Institu-
tionenaufbau und der generellen Verbesserung der Regierungsf�hrung und von
Verwaltungsstrukturen.

Die bilaterale und multilaterale Entwicklungshilfe hat im Lauf der Zeit stan-
dardisierte Prozeduren adaptiert, die hier nur schlaglichtartig genannt werden
sollen. Auf sie wird in den nachfolgenden Kapiteln detailliert eingegangen.

Die Vergabe von Kapitalressourcen zur Finanzierung von Entwicklungshilfe-
projekten basiert auf drei Prinzipien: dem Antragsprinzip, dem Beteiligungs-
prinzip und dem Ausschreibungsprinzip (s. Tab. 2). Das heißt, dass die Mittel f�r
das konkrete Projekt grunds�tzlich vom Nehmer beantragt werden m�ssen und
dass das Nehmerland mit einer betr�chtlichen Eigenbeteiligung sein Interesse
an dem Projekt nachweisen muss.

Die Vergabe von Lieferauftr�gen und Dienstleistungen erfolgt nach internatio-
nal g�ltigen Regeln im Rahmen einer Ausschreibung.

Tabelle 2: Drei Prinzipien f�r die Vergabe von Kapitalressourcen zur Finanzierung
von Entwicklungshilfeprojekten

Vergabeprinzipien

Antragsprinzip Die Mittel f�r das konkrete Projekt m�ssen grund-
s�tzlich von der Regierung des Partnerlandes bei der
Entwicklungsbank beantragt werden.

Beteiligungsprinzip Das Partnerland muss mit einer Eigenbeteiligung sein
Interesse an dem Projekt nachweisen.

Ausschreibungsprinzip Die Vergabe von Lieferauftr�gen und Dienstleistun-
gen erfolgt nach bankspezifischen Regeln („Procure-
ment Guidelines“) im Rahmen einer internationalen
Ausschreibung.

Was ist nun der komparative Vorteil dieser Finanzinstitutionen? In Entwick-
lungs- und Schwellenl�ndern k�nnen viele Projekte im �ffentlichen Sektor nur
mit finanzieller Beteiligung von multilateralen Entwicklungsbanken wie der
Weltbank oder der bilateralen Entwicklungszusammenarbeit realisiert werden.
Die Entwicklungsbanken gew�hren, im Gegensatz zu Gesch�ftsbanken, lang-
fristige Darlehen in diesen „Risikom�rkten“. Die Langfristigkeit und die attrak-
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tiven Refinanzierungskosten ihrer Kreditlinien („long maturity funding“) wer-
den durch das generelle „AAA-Rating“ s�mtlicher Entwicklungsbanken sowie
durch die Finanzkraft der hinter ihnen stehenden Mitgliedsl�nder, insbeson-
dere der reichen Industriel�nder, erreicht. Der Vorteil der Langfristigkeit hat
sich bei der Finanzkrise, die ab Anfang 2008 ihre Schockwellen um die Erde
sandte, wieder bew�hrt. Eine Vielzahl von Schwellen- und Entwicklungsl�n-
dern finanziert seine sich st�ndig erh�henden Leistungsbilanzdefizite durch
Zufl�sse von Portfoliokapital, d. h. Wertpapieranlagen und Derivate privater
ausl�ndischer Investoren, die naturgem�ß sehr stark auf Marktkr�fte reagieren.

Mit dem Beginn der Finanzkrise im Herbst 2008 hatte sich der Zugang der Ent-
wicklungs- und Schwellenl�nder zu den internationalen Kapitalm�rkten dras-
tisch verschlechtert. Ausgel�st durch die Insolvenz von Lehman Brothers Inc.
im Verlauf der amerikanischen „Subprime-Krise“, gab es einen massiven Ver-
trauensverlust auf den Kapitalm�rkten und eine pl�tzliche, starke Risikoaversi-
on der Investoren. Zinsen und Risikoaufschl�ge f�r Kredite und Anleihen stie-
gen sprunghaft an. Auch die Niedrigeinkommensl�nder, die zun�chst nicht
tangiert schienen, wurden durch das „�berschwappen“ der Finanzkrise in die
Realwirtschaft und die Kontraktion der Weltwirtschaft stark getroffen.

Die sinkende Risikobereitschaft privater und institutioneller Anleger f�hrte zu
einem massiven Abzug von Finanzanlagen aus Schwellenl�ndern und dem
Ausbleiben neuer Investitionen. Diese Risikoaversion schlug sich auch in
Preisaufschl�gen f�r Staatsanleihen der Schwellenl�nder nieder, die sich kurz-
fristig nahezu verdreifachten. Die Refinanzierungsm�glichkeiten f�r viele Ent-
wicklungs- und Schwellenl�nder reduzierten sich bzw. verteuerten sich dras-
tisch. Demzufolge hatten diese L�nder große Schwierigkeiten, ihren Finanzie-
rungsbedarf f�r notwendige Infrastrukturinvestitionen zu decken.

Die Gefahren volatilen Portfoliokapitals, das heißt sich schnell anderen M�rk-
ten zuwendender Finanzstr�me, und die Politik der Gesch�ftsbanken, in den
sogenannten „Emerging Markets“ keine langfristigen Mittel bei rein lokaler
Besicherung zur Verf�gung zu stellen, haben den Schwellen- und Entwick-
lungsl�ndern infolge der Finanzkrise die Augen ge�ffnet. Galten Weltw�h-
rungsfonds und die Entwicklungsbanken Anfang des Jahrtausends als Auslauf-
modelle, so erleben sie als Krisenmanager eine nie erwartete Revitalisierung. Die
Arbeit der Weltbank und der �brigen regionalen Entwicklungsbanken war in
den Jahren 2008–2010 sehr stark von der Finanz- und Wirtschaftskrise be-
stimmt. Die globale Finanzkrise hat die internationalen Finanzinstitutionen vor
eine außerordentliche Bew�hrungsprobe gestellt. W�hrend hohe Nahrungs-
mittel- und Erd�lpreise in den Vorjahren besonders Entwicklungsl�nder und
dort die �rmsten trafen, gef�hrdete die Finanz- und Wirtschaftskrise die ge-
samte Weltwirtschaft. Die Entwicklungsbanken mussten kurzfristig reagieren
und die Stabilisierung ihrer „Kunden“ sicherstellen. Trotzdem bleiben diese
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